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Der Liebe Leid. 


Weh im kranken Herzen, 

Schmerz in wunder Bruſt, 

Iſt das der Liebe Wonne, 

Iſt das der Liebe Luſt? 

Alle Jungfrau'n will ich warnen, 

Laſſet nicht umgarnen 

Euch von Amor's Zaubernetz. 

Seiner Pfeile Schmerzen, 

Brennen tief im Herzen, 

un der Jugend goldnen Frieden 
ucht vergebens Ihr hienieden. 


* II. 
ergißmeinnicht. 
An Bachesrand, 
Ein Bluͤmlein ſtand 
Mit Aeuglein blau; 
Ihm Maͤgdlein vertrau. 


l[denburg, den 15. 


September. 


— 


Schenk es dem Liebſten Dein 
Dort mag's Dir Fuͤrſprecher fein 
Und flüftern wird's jo gern 

In weiter ſtiller Fern' 

Sein hold: „Vergieß mein nicht“ 
Und wehe dem, der Treue bricht. 


Die Schlacht bei Lützen im 
Jahre 1813. 


(Fortſetzung.) 
Ferdinand traf ſein Regiment auf dem 
Rückzuge von Lützen nach Bautzen, wo es 
wieder zur Schlacht kam, in welcher er ſo 


ausgezeichnet focht, daß er von ſeinen Ka⸗ 


meraden einſtimmig zum eiſernen Kreuz vor⸗ 
geſchlagen wurde; die bittere Nachricht von 
dem Tode ſeines Freudes, die bald an deſſen 


Onkel, den Chef der Eskadron, in welcher 


Ferdinand diente, gekommen war, ließ den 


armen Jungen die Freude über das Glück Ritter 


vom Eiſenkreuze zu ſein, nicht genießen und 
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er ſehnte ſich nach einem gewiſſen und ums 
ſtändlichen Berichte über den Tod. Wilhelms. 
Der eintretende Waffenſtillſtanp verſchaffte ihm 
hiezu erſt Gelegenheit. Wilhelms Regiment 
kantonnirte nicht weit von dem Dorfe, in 
welches das ſehr zuſammengeſchmolzene Hu⸗ 
farenregiment einguartirt war. Ferdinand nahm 
einen Tag Urlaub und eilte in das Städtchen. 
„Der Kapitain R. iſt in Görſchen ge⸗ 
fallen,“ verſicherten alle Offiziere des Regi- 
ments, „als tüchtiger Soldat gefallen, denn 
den angebotenen Pardon ſchlug er mit kaltem 
Heldenmuthe aus, zur Ehre feines „Namens, 
und unſers Regiments ſei es dem wadern 
Manne nachgeſagt; fragen Sie nur die Fü⸗ 
feliere, die mit ihm im Dorfe waren, Herr 
Kamerad, ſie werden ihnen Alles berichten 
können;“ — Zehn bis zwölf wilde Burſchen, 
die einzigen, welche die Klingen der feindlichen 
Reiter bei dem Gemetzel verſchont hatten, wur⸗ 

den herbei gerufen, und verſicherten daſſelbe. 

Ein alter Unterofſizier ſetzte noch hinzu, „ich 
habe dicht neben meinem guten Hauptmann 

geſtanden, als der baierſche Offizier ihm den 
Kopf ſpaltete, — und mein Bajonnet hat ihn 

dafür gezeichnet; faſt die ganze Kompagnie 

iſt mit ihm gefallen, und Alle haben gern 

ihr Leben für ihn hingegeben, — wir andern 
wären eben ſo gern mit ihm geſtorben, und 
das würde auch geſchehen ſein, wenn die Dra— 

goner uns nicht herausgehauen hätten, — 


wären die nur fünf Minuten früher gekommen, 


ſo war der Hauptmann gerettet. Ja, ja, 
Kamerad, fallen habe ich ihn ſehen; habe aber 
nicht fo viel Zeit gehabt, ihn etwas abfeit zu 
tragen, denn die Baiern warfen uns ſammt 
den Dragonern wieder aus dem Dorfe, und 
hernach haben die Pommern es genommen.“ 

Troſtlos kehrte Ferdinand zum Regimente 
zurück und brachte dem alten Rittmeiſter die 
erhaltene traurige Nachricht. Bei dieſem fand 


der Feind angegriffen. 
wird ein Zug vorgehen und die feindlichen 
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er feine Ernennung zum Offizier im Regiment, 
und wurde als ſolcher noch an demſelben Tage 
kommandirt, mit einem kleinen Kommando zur 
Organiſirung der Landwehr nach Preußen zu 
gehen, ſo daß ihm kaum Zeit übrig blieb, 
in wenigen Zeilen den Seinen Nachricht von 
ſich zu geben. Von Wilhelm ſchrieb er nichts, 
da er den Armen daheim keine Hoffnung geben 


konnte, und ihnen doch auch das letzte Fünk⸗ 


chen derſelben durch ſeine, allem Anſcheine 
nach, nur zu ſichere Nachricht, nicht nehmen 
wollte. Von Tiiſit aus ſchrieb er dann wie⸗ 
der, und erhielt hier auch, durch Briefe von 
ſeinem Vater und ſeiner Amalie, Kunde von 
dem traurigen Zuſtande, in dem ſich Alle, be⸗ 
ſonders ſeine unglückliche Schweſter, befanden. 
„Der Waffenſtillſtand war zu Ende, und 
Ferdinand, am Tage vor dem Ausbruche der 
Feindſeligkeiten, mit einem Erſatzkommando 
wieder beim Regimente eingetroffen. 
„Ferdinand,“ — ſagte der Rittmeiſter nach 
den erſten Begrüßungen, „viel Zeit zur Er: 
holung vom Marſche kann ich Dir nicht laſſen. 
Noch dieſen Abend rücken wir aus, bis an 
die Vorpoſtenkette, und Schlag zwölf Uhr wird 
Von jeder Schwadron 


Feldwachen allarmiren, während der Reſt zum 
Nothfall im zweiten Treffen bleibt. Mache 


Dich nur fertig, mein Sohn, denn auch Du 


mußt mit Deinem Zuge vor!“ 
Ferdinand, vom berrlichſten Eifer für die 


Wohlfahrt feines bedrängten Vaterlandes be- 
ſeelt, und überdieß den Grundſatz jedes braven 
Soldaten: „ie mehr Dienſt, deſto mehr Ehre,“ 


wohl kennend, freute ſich höchlich über den 
erhaltenen Befehl, und ließ ſich kaum ſo viel 
Zeit, nur einigermaßen Erholung und Rube 
nach dem eben gemachten Marſche zu genießen. 
Schlag eilf Uhr hielt er mit ſeinem Zuge auf 
dem Allarmplatze im Dorfe, und erhielt hier 


nochmals die zum Ueberfalle nöthigen Befehle. J als die num im Dog anfing aiif zu 
Von jeder Schwadron brach ein Zug ab, und ſchlagen Aimee cken Haar 491192 
rückte, ſo geräuschlos wie möglich, aus. Auch n Gottes Namen, vers“ lg 
Ferdinand mit dem ſeinigen, einen Bauern zu Ferdinand halblaut und warf ſeinen Schwarzen 
Pferde zur Seite, der als Wegweiser mitge-] kum die Ecke des Gebüſches. Kaum war der 
nommen war, und eine Blendlaterne unter] halbe Zug herum gebogen, als das Qui 
dem Mantel hatte. Unterwegs wurden die [vive !““ der feindlichen" Vedette erſchallte. 
Vedetten, auf welche man ſtieß, aufgenommen,, „Marſch, maria! — rief Ferdinand, 
bis man zu der äußerſten derfelben gekommen, und vie Kugel des abſchießenden Feindes flog 
und mithin dem Feinde ganz nahe war. Etwa pfeiſend ihm am De weg. Die Fliehenden 
tauſend Schritt von einem Dorfe, das, nach waren ſtracks erreicht, und Ferdinands Säbel 
des Bauern Ausſage, von baierſchen Chevaux⸗ ſtreckte den Einen derſelben vom Pferde, wäh: 
legers beſetzt war, wurde hinter einem Fichten! rend der Andere von einem, dem Lieutenant 
gebüſche Halt gemacht. Der Bauer mußte] zunachſt reitenden Unteroffizier, herunter ge⸗ 
leuchten und Ferdinand ſah nach der Uhr.“ bauen wurde. Im Nu war das Dorfierreicht, 
Es war drei Viertel auf zwölf. Noch fünf- in welchem der Trompeter aber auch ſchon 
zehn Minuten bis zur beſtimmten Zeit, Allen zum Auszücken blies. Ein Geſchwader Rei⸗ 
klopfte vor banger Erwartung das Herz hoch terei, wahrſcheinlich die Feldwache, welche am 
und immer höher, je raſcher eine Minute nach außerſten Ende des Dorfes gelegen hatte und 
der andern verflog. | = = gehoͤrten (iger en re ſchnell 
; aufgeſeſſen war, ſprengte den eindringenden 
„Ganz dicht vor uns, om Man nere entgegen, wurde aber leicht Ma 
flüſterte der Huſar, den man a 1 e ee eee, 
Poſten eben aufagtonmen, hee ſtens haben] treffen verurſachte Aufenthalt kaum bemerkbar 
feindlichen Vedetten ſtehen, wenig Söll ELITE LEER is Dor co 
heute am Tage zwei Baiern hier am noch Alles bunt durch einander jagte. In 
gehalten.” . f der Mitte ſtürzte ſich der in der Eile zuſammen⸗ 
Die Huſaren unterſuchten leiſe ihre Pie | geraffte Haufen auf die anſprengenden Husaren. 
ſtolen, warfen die Patrontaſchen nach vorn [ Voran einer auf einem mächtigen Schimmel, 
verum und warteten, fo vorbereitet, auf den | der durch das Halbdunkel der Nacht Ferdinand 
erſehnten und geſürcpteten Augenblick. Der entgegenglänzte, und jetzt hart mit ſeinem 
Mond war überwölkt, und nur wenn die vor-] Schwarzen zuſammentraf. 
überziehenden Wolken einen ſeiner Strahlen „Halt, preußiſcher Hundsfott!“ pre 
auf die Gruppe fallen ließen, konnte Ferdinand | der Schimmelreiter, aber „Jeſus Maria! 
feinen Zug überſehen. Die blanken Todten-.ächzte er ſchnell hinterher, als Ferdinand eng⸗ 
köpfe vor den Czako's blinkten dann mit grin= liſche Klinge ihm durch das Geficht geflogen war. 
zend drohenden Geberden nach der Seite hin, Der, reiterloſe Schimmel machte Kehrt 
wo ihre Beute ſtand. Je näher die Zeit kam,] und ſtürmte mit Ferdinand und deſſen Hu⸗ 
deſto ſtiller wurde es, kein Mann rührte ſich, | faren zugleich in die anjagenden Chevauxlegers. 
kein Pferd. — Alles mäuschenſtill. Eben] Leicht wurden dieſe geworfen, da nach dem 
wollte Ferdinand wieder nach der Uhr ſehen, J Fallen ihres Fühters, denn dies * det von 
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Ferdinand in den Sand geſtreckte Schimmel⸗ 
reiter, weder Ordnung noch Haltung in dem 
Haufen war. In wilder Flucht ſprengten die 
Baiern dem andern Ende des Dorfes zu, um 
ſo das Weite zu ſuchen, aber auch dawider 
war geſorgt, da der früheren Verabredung 
gemäß, ſchon vor dem Dorſe ein tüchtiger 
Unteroffizier mit zwanzig Pferden daſſelbe ums 
ſprengt hatte, und jetzt auch von der befreun⸗ 
deten Seite den Fliehenden entgegen brach. 
Hart ging es jetzt darunter. „Pardon, 
Pardon!“ erſcholl es aus der Mitte, und 
„herunter von den Pferden!“ riefen die Schwar⸗ 
zen. Raſch wurde der barſche Befehl von 
den Geängſtigten befolgt und der ganze Haufen 
ſo gefangen genommen. 

Ferdinand ließ die Beutepferde zuſammen⸗ 
koppeln, die Gefangenen in die Mitte nehmen, 
und trabte ohne ſich länger aufzuhalten, zu 
dem Platze zurück, der zum Sammeln der 
Züge feſtgeſetzt war, und wo der zurückge⸗ 
bliebene Theil des Regiments hielt. f 

Hier angekommen machte Ferdinand Be⸗ 
richt über den gelungenen Ueberfall und ſorgte 
dann, fo gut es gehen wollte, für feine Ge⸗ 
fangene, die weiter gebracht werden ſollten, 
und erſt einiger Erholung bedurften, was um 
ſo nöthiger war, da ein großer Theil der 
armen Menſchen verwundet und noch gar nicht 
verbunden war. Bis zum Morgen wollte 
man hier ſtehen bleiben, weil einige der de⸗ 
taſchirten Züge noch nicht zurück waren. Un⸗ 
terdeffen beſchäſtigten ſich die Huſaren damit, 
die erbeuteten Mantelſäcke durchzuſuchen. g 

Eortſetzung folgt.) 


— —— — 


Des Weibes Klag'geſang. 

3 ſchillt das Weib, hat fie den Mann erkoren, 
„Dil Tiff heißt 8, biſt nicht klug genug“ 

„Geh' packe Dich“ man zaußt ihn bei den Ohren 

Und ſieht nach Andern, „Suſe iſt das klug?!“ 


Sie ſgilk und keit, hal fie-den Mann beftochen 
Der Löffel geht noch ruhig ſeinen Gange 
Ihm iſt der Stab der Herrſchaft laͤngſt gebrochen 
Und ſeine Naſe trägt er Ellenlang. 


Da, plotzlich geht der Toͤffel aus dem Leben, 


Suſanne klagt und ſchreiet ſich halb todt: 


Ihr iſt die Ruh — Gewiſſensangſt gegeben 


Und klagend trifft ſie ſchon das Morgenroth. 


Das heißt, ſie eilt” ein Denkmal zu beſtellen 

Für Toͤffeln, iſt ein Jahr er doch ſchon hin: 

Der Welt will Suſe flux ein Beiſpiel ſtellen, 

Bringt's auch nicht Thraͤnen, bringts ihr doch 
N Gewinn. 


Schickſalswege. 


(Beſchluß .) 

Da erſcholl der Ruf des Königs. Durch 
alle Gau'n hallte er wieder. Tauſende eilten 
herbei und ſtellten ſich freiwillig zur Rettung 
und Rache des bedrückten Vaterlandes. Kör⸗ 
ner's Heldenlieder goſſen hehre Begeiſterung 
in die Bruſt aller Deutſchen. Auch Edmund 
trat, entflammt für die heilige Sache, als 
Offizier in die Reihen der Krieger. — Die 
Schande von Jena und Auſterlitz wuſchen Hel⸗ 
den bei Wahlſtadt, Dennewitz, Kulm und War⸗ 
tenburg mit Blut rein. Die Schlacht bei 
Leipzig zerſprengte das Joch der Franzoſen — 
es kämpfte das Volk. Die Fremdlinge flohen 
der Heimath zu. Nur einzelne Heerhaufen 
hatten ſich im Vaterlande gehalten und ſogen 
noch das Land aus. Dieſe zu vertreiben, zog 
Edmund, der ſich durch Heldenmuth und Tapſer⸗ 
keit zum Oberſten emporgeſchwungen, aus. 
Nach vielen glücklichen Gefechten bot ihm ein 
bedeutender Haufen die Spitze und verſchanzte 
ſich in dem Schloſſe und Gute des Herrn von 
Treuenfels, deſſentwegen Edmund hatte fliehen 
müſſen. — Eine höhnende Antwort erſolgte 
auf die Aufforderung zur Uebergabe. Der 
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Sturm begann. Unter dem Geſange der Hel⸗ 
denlieder des glorreich gefallenen Körner rückten 
die tapferen Krieger heran, nicht achtend der 
todtbringenden Kugeln, der fallenden Kame⸗ 
raden; unaufhaltſam vordringend brachen ſie 
ſich durch das brennende Dorf Bahn. Die 
Franzoſen zogen ſich in der Dunkelheit zurück, 
das Schloß in Flammen zurücklaſſend. Ed⸗ 


mund ertheilte von hier aus ſeine Befehle zur 


Verſolgung, als ihm auf ſeine Frage ein Diener 
des Gutsherrn meldete, daß ſich dieſer mit 
Frau und Tochter zu dem Grafen Horſt be— 
geben hatte. Kaum graute der Morgen, fo 
meldete ein ausgeſandtes Streifcorps, daß ſich 
der Feind im Schloſſe des Grafen Horſt feſt⸗ 
geſetzt habe. Edmund ließ ſogleich dahin auf⸗ 
brechen und den Sturm unverzüglich beginnen. 
Auch hier warfen die Feinde Feuer in die Häuſer, 
doch die Unkenntniß des Ortes ließ ihre Ab⸗ 
ſicht fehlſchlagen; nach kurzer Zeit waren ſie 
gefangen oder erſchlagen. t 
ſelbſt hielt ſich der Kern mit ſeinem Generale 
und den Offiziecen. 

Ein verdeckter Gang führte aus den Neben⸗ 
gebäuden durch die Keller in das Schloß. 
Dies zur Rettung des letzteren und zur Ueber⸗ 
rumpelung des Feindes zu benutzen, befahl 
Edmund den Angriff der Hofgebäude. Die 
Franzoſen zogen ſich kämpfend zurück. Ed⸗ 
mund ging durch die Gänge und gelangte uns 
bemerkt mit ſeinen Soldaten im Schloſſe an; 
es folgten mehrere und nach kurzer Zeit lagen 
ſämmtliche Feinde in Banden. — Ein alter 
Diener trat zum Oberſten und bat ihn drin⸗ 
gend, ihm zu folgen: Die Eilfertigkeit und 
Angſt des Alten ließ ihn etwas Schlimmes 
ahnen. Er wurde bis zu einem Zimmer im 
äußerſten Flügel des Schloſſes geführt. Eine 
weibliche Stimme ſchrie ängſtlich um Hülfe, 
während eine rauhe, männliche im gebrochenen 
Deutſch die heftigſten Drohungen ausſtieß. 


Schloß und Riegel. 


unterliegen. Mit empörtem Gefühl 


Nur im Schloſſe 
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Wie von Ahnung durchdrungen ergreift Ed⸗ 
mund die Art, mit welcher ſich der Alte be⸗ 
waffnet hatte und ſchmettert die Thür aus 
ü Das Zwielicht läßt ihn 
deutlich genug ein junges Mädchen erkennen, 
welches mit einem franzöſiſchen Offiziere um 
Ehre und Leben ringt und im Begriff iſt zu 
dringt Ed⸗ 
mund auf den Elenden ein und zerſchmettert 
dem ſich ſchnell Erhebenden das Haupt. 
Er brachte die Ohnmächtige darauf in den 

Garten und erkannte hier — wer beſchreibt 
ſeine Ueberraſchung, fein. Entzücken? 


— die 
Geliebte, 


um derentwillen er den Zorn des 


Vaters und die Entfernung von den Eltern 


ertragen hatte. Sie in dem väterlichen Schloſſe 
zu finden, war ihm unerklärlich. Eben wollte 
er den Diener befragen, der war aber ver⸗ 
ſchwunden, er mußte ſich alſo allein mit der 
Ohnmächtigen beſchäftigen. Ein wenig Waſſer 
aus dem Springbrunnen brachte ſie endlich 
wieder zu ſich. Sie erhob ſich, ſah ihn er— 
ſtaunt an und lag mit dem Ausrufe: Mein 
Edmund, mein Retter! an der Bruſt des Ent⸗ 
zückten. In dieſem Augenblicke erſchien der 
alte Horſt mit ſeinem Freunde Treuenfels, beide 
mit blanken Säbeln, während der alte Diener 
vergebens: Halt! rief. Zornig drangen beide 
auf Edmund ein und nöthigten dieſen, zu den 
Waffen zu greiſen. Hart bedrängt als Räuber 
und Ehrenſchänder begrüßt, brachte ihm end⸗ 
lich eine Ordonnanz Hülfe. Die beiden Alten 
zogen ſich fogleich mit der Tochter zurück, doch 
die Anrede des Offiziers an den Oberſten: 
Herr Graf von Horſt, die Feinde ſind ver⸗ 
nichtet, ſämmtliche Offiziere gefangen oder ge⸗ 
tödtet — bannte ſie auf der Stelle feſt. Un⸗ 
terdeſſen hatten auf die Nachricht von dem 
Kampfe ihres Oberſten die Soldaten den Hof 
und Garten erfüllt und wunderten ſich, daß 
kein Befehl zur Gefangennehmung der alten 


Herren gegeben wurde, die das durch den 
Kampf zwiſchen Vater und Geliebten von Neuem 


ohnmächtige Mädchen in den Armen haltend, 


ruhig, aber betroffen daſtanden. Da erſchienen 
auf Edmund's Befehl, geführt von feinen Of: 
ſizieren, feine und Ida's Mutter. Die Gräfin 
beeilte ſich, auf Edmund zuzugehen, um ihm 
für ihre Rettung zu danken, da ſah ſie ihm 
feft in das Antlitz und ihre Schritte beflügelnd, 
lag ſie an der Bruſt des Sohnes. „Mein 
Sohn, mein theurer Sohn!“ rief ſie vor Freude 
weinend. Erſchüttert ſtand der alte Graf, die 


Reue über feine Härte und Unbeugſamkeit drohte 


ihm im Wechſel mit dem freudigen Gefühle 
die Bruſt zu ſprengen. Helle Zähren rannen 
über ſeine gefurchten Wangen und er breitete 
die Arme wie zum Umfangen aus. Edmund 
riß ſich von der Mutter los und Bruſt an 
Bruſt weinten Vater und Sohn, als Ida, 
erwachend, den Geliebten und feinen Vater freu: 
dig umſchlang. 


Ida war vor dem Abgange Edmunds von 
der Univerſität aus der Aufſicht der alten Tante, 
welche einer Erziehungsanſtalt für junge Fräu— 
lein vorſtand, nach Hauſe geeilt, um den 
ihr beſtimmten Bräutigam, den ſie nicht zu 

kennen glaubte, zu empfangen. Mit Freu⸗ 
den hörte ſie die Nachricht von Edmund's 
Flucht und hoffte mit Sehnſucht, den jungen 
Mann, den fie unausſprechlich liebte, wie⸗ 
der zu ſehen. Es ſollte anders werden. 
Es war bereits im zweiten Jahre nach 
Edmunds Flucht, und ſchon hatte dieſer 
mit dem geneſenen Herrmann ſeine Reiſe an⸗ 
getreten, da führte Ida der Zufall bei einem 
Beſuche bei Edmund's Eltern, in das Zimmer 
deffelben in welchem er vor feiner Abreiſe feine 
Sachen geordnet hatte. Ein kleiner Schlüſſel 
lag auf einem Tiſchchen. Sie ſchloß damit 
den Schreibtiſch auf, und das Erſte, was ihr 


in die Hände fiel, iſt der Brief, den Edmund 
für ſie beſtimmt und hier hatte nebſt dem 
Kreuze liegen laſſen. Neugierig durch die 


ſeltſame Unterſchrift erbricht fie das Schreiben, 
worin er ſeinem Freunde das Fehlſchlagen ſeiner 
Bemühungen und ſein Unglück meldet und ihn 


zugleich um einen Beſuch bittet, fand ihre für 
chende Hand. Freudig bringt ſie beides ſammt 
dem Kreuze den verſammelten Eltern und regt 
die Erſtaunten mit der Ungeduld der Liebe auf, 
ſogleich Nachſorſchungen anzuſtellen. Doch Alles 
war vergeblich. Niemand wußte welchen Plan 
die beiden Freunde für ihre Reiſe befolgten. 
Traurig und in düſtere Schwermuth verſenkt 
floh der alte Graf jedes Vergnügen, ſein ganzes 
Beſtreben auf die Tröſtung der geliebten Gattin 
und Schwiegertochter gerichtet, ſeine Härte und 
den Verluſt des einzigen Sohnes beweinend. 
So verging Jahr auf Jahr. Das glor⸗ 
reiche Jahr 1813 begann und brachte den 
Freiheitskrieg. Auf der Beſitzung des alten 
Treuenfels ſetzte ſich ein Regiment Franzoſen 
feſt. Einer der Offiziere verliebte ſich in die 
ſchöne Tochter des Wirthes und verfolgte ſie 
mit ſeiner Zudringlichkeit. Er warb endlich 
um ihre Hand und erhielt eine völlig abſchlä⸗ 
gige Antwort, da Ida ſchon verlobt ſei. Der 
Elende ſchwur Racke für den vermeintlichen 
Schimpf, da rückte Edmund heran und begann 
den Sturm. Ida fand Gelegenheit, mit ihren 
Eltern und einigen treuen Dienern zu dem 
alten Horſt zu fliehen. Doch in der Nacht 
entſteht hier ein Getümmel und Schloß und 
Dorf wird von den Franzosen beſetzt. Der 
General erſcheint mit feinen Offizieren, laßt 
die Bewohner des Schloſſes zuſammen kommen 
und kündigt ihnen Gefangenſchaft an, bis ſein 
Trupp in Sicherheit fein würde. Jeder wird 
in ein beſonderes Zimmer gebracht und Ida 
durch jenen Offizier in ein abgelegenes halb⸗ 
dunkles Gemach. Da erſcheint Edmund von 
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Neuem und beſetzt ſtürmend Dorf und Hof, 


Alles fällt oder wird gefangen genommen. 


Der Offizier von feinem Standpunkte im Hofe 


verdängt, eilt ins Schloß und denkt, die ent⸗ 
ſtehende Verwirrung zur Befriedigung ſeiner 
Begierde benutzen zu können und ſchließt die 
Thür von Ida's Gemach hinter ſich zu. Ein 
zufällig frei gewordener Diener bemerkt dies 
und eilt mit Edmund herbei. Die Arme, zu 
ſchwach, längeren Widerſtand zu leiſten, ruft 
laut um Hilfe und ſinkt bei dem Falle des 
Feindes in Ohnmacht. Der alte Diener eilt 
indeß zu den alten, Herren und ruft ſie zum 
Beiſtande auf Dieſe finden das Zimmer leer, 

ein Soldat weiſt fie; auf die Frage nach der 
Tochter, in den Garten, und beide eilen be⸗ 
waffnet dorthin. Edmund wird von ihnen 
für den Räuber gehalten und muß ſich zur 
Wehr ſtellen, da die ſechsjährige Abweſenheit 
ſein Geſicht gebräunt und der Bart ihn un⸗ 
kenntlich gemacht hat. Nur das Mutterherz 
und die Geliebte erkennen ihn ſogleich wieder. 
Edmund nahm ſeinen Abſchied und vermahlte 
ſich nach wenigen Wochen mit feiner Ida. 
Das Schloß Treuenfels blieb ungebaut, denn 
der Graf Horſt hatte für den alten Freund 
und deſſen Gemahlin Raum genug, und ſo 
lebten Alle in der ſchönſten Eintracht ein wür⸗ 
diges Vorbild ihrer Kinder und Unterthanen. 


Tags⸗ Begebenheiten. 
Dresden. Ueberall ertönen Klagen uber 
die anhaltende Dürre; der Futtermangel hat 
den hoͤchſten Grad erreicht, es fehlt an Trink⸗ 
waſſer, die Kartoffeln koſten an manchen Orten 
4 Thlr. der Scheffel, und der Wafjermangel 
der den Mühlen nur einen ſehr beſchraͤnkten 
Betrieb möglich macht, hat einen fühlbaren 
Brodtmangel erzeugt Ein Bäcker, der ſchlech⸗ 
tes und zu kleines Brodt gebacken hatte, wurde 


vom Volke zur Stadt hinaus getrieben. Dazu 


kommen noch die vielen Feuersbruͤnſte, die auch 
vielfache Noth veranlaſſen 


Man meldet aus Leipzig vom 7. Septbr. 

„In den Nachmittagsſtunden des heutigen Tages 
traf die traurige Nachricht ein, daß auch die 
Stadt Oſchatz von einer / auf 10 Uhr Mor⸗ 
gens aufgegangenen Feuersbrunſt heimge⸗ 
ſucht worden ſei. Den letztern Mittheilungen 
zufolge waren das Rathhaus, die Kirche mit 
Thurm, die Archidiakonats-Wohnung, die Hau 
ſer des Neumarktes mit Ausnahme der an der 
Nordſeite, die eine Hälfte der Nonnengaſſe, die 
Altoſchatzer Gaſſe, die Rosmaringaſſe, die kleine 
Webergaſſe, der groͤßte Theil der großen Weber⸗ 
gaſſe, die Hospitalgaſſe bis an die Doͤllnitz und 
die Badergaſſe, kurz ungefähr der dritte Theil 
ſaͤmmtlicher innerhalb der Ringmauer gelegenen 
Häufer bis auf die maſſiven Mauern, ſowie 
einige Scheuern in der Vorſtadt in Aſche ges 
legt worden. 


Warſchau. Die Stadt Ciechanow im 
Gezirk Prasnyſz iſt am 20. Auguſt ein Raub 

der Flammen geworden; 114 Haͤuſer und 24 

der bedeutenderen Etabliſſements liegen in Aſche; 

300 Familien find ganz brodlos geworden. — 
Im ganzen Königreiche iſt die Erndte des Win⸗ 

tergetreides reichlich ausgefallen, nur der Hafer, 
iſt dem übrigen Getreide nicht gleich gekommen. 
Bisher war die Hitze hier nicht zu drückend. 
— Die Großfürſtin Marie, Gemahlin des Groß⸗ 
fürſten Thronfolgers, iſt, wie eine telegraphiſche 
Depeſche aus St. Petersburg meldet, von einer 
Prinzeſſin entbunden worden, welche den Na⸗ 
men Alexandra erhalten hat. ? 

Waldenburg den 11. Sept. Obgeich an 
dieſem Tage der ſonſt ſo heitere Himmel durch 
feinen trüben und naſſen Blick das, hieſige 
Schüͤtzenfeſt nicht recht zu begüͤnſtigen ſchien, 
ſo verſcheichten dennoch auf Augenblicke die Ho 
ren die trüben Wolken, welche das Firmament 
verhüllten, und belebten mit neuer Freude Je⸗ 
den an diefem Feſte Theilnehmenden. 

Geführt von ihrem neu gewaͤhlten Haupt⸗ 
mann Herrn Rathmann Buchmann marſchirte 
die Schüten⸗Compagate Nahmittags 2 ür, 
begleitet vom Wohlloͤblichen Magiſtrate und 


— — — — — — — 


Db er hochgeſtellt, ob niedrig fand, 
3 e Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 
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den Herren Stadtverordneten — den zeitheri⸗ 
gen Koͤnig in ihrer Mitte — mit fliegender 
Fahne und klingendem Spiele und unter dem 
Donner der Kanonen nach dem Schießhauſe; 
hier begann ein reges Leben, leider aber wurde es 
durch einige eingetretene Regenguͤſſe unterbrochen. 

Montag den 12. d. M., hatte der Himmel 
zu weinen aufgehört; das Feſt begann aufs 
Neue, durch den Ausmarſch der Schütgen⸗Com⸗ 
pagnie nach dem Schießhauſe. Hier angekom⸗ 
men wetteiferten die Herren Schügen um den 
Arm Fortunas; die, ihrer Launen eingedenk, 


Manchem ſich auf Augenblicke laͤchelnd zeigte, 


bald aber ſchadenfroh den Ruͤcken kehrend da⸗ 
von ging, bis ſie endlich ihren Auserwaͤhlten 
in dem Deſtillateur Herrn Brieger fand, der 
ſie aber auch feſt zu halten wußte, indem er 
ihr das Herz durch einen Kernſchuß verwundete. 

So heiter und vergnuͤgt der Ausmarſch war, 


war auch der Einmarſch, denn auch dieſen be⸗ 
ehrten der hieſigen Stadt vorgeſetzte Bieder⸗ 
männer, den neuen Sieger in ihrer Mitte has 


bend. Alles ging ohne die mindeſte Stoͤrung 
von Statten, und in jedem braven mit wah⸗ 
rem Buͤrgerſinn beſeeltem Schuͤtzenherze werden 
dieſe feſtlichen Stunden fortleben, die ein recht 
heiterer Ball beſchloß. 

- Unerwähnt kann hier unmoͤglich bleiben: daß 
ſich die hieſige Schligen » Compagnie durch ihre 
gute Haltung, durch Egalitaͤt im Anzuge als 
auch in ihren Armanturſtücken ruͤhmlichſt her: 
vorthut. Sie wird geführt von einem biedern 
Hauptmann, biedern Offizieren und Unteroffi⸗ 
zieren; darum ruft Referent hoch lebe die Schuͤ⸗ 
tzen⸗Kompagnie! feſt beſtehe diefer ſchoͤne Bund 


noch lange in fchönfter Eintracht! Hoch lebe je: 
der brave Wings cht! Hoch lebe j 


Denkmal 
dankbarer Erinnerung an meine treue Wirthin 
und liebende Pflegerin meiner Kinder 


Frau Johanna verw. Blach, 
geſtorben am Lungenſchlage den 4. September 
10842 in einem Alter von 52 Jahren. 


Wer bier treulich feine Pflichten übte, 


Weſſen Herz die Brüder wahrhaft liebte, 


Wird mit Recht ein edler Menſch genannt, 
Und gerechte Schmerzensthraͤnen rinnen 
Auf fein Grab, ruft ihn der Herr von binnen, 


So auch wandelteſt Du ſtets hienieden, 
Wareſt meinen Waiſen werth und mir, 

Und zu fruͤh biſt Du von uns geſchieden; 
Viel verloren haben wir mit Dir. 

Halfeſt uns ja tragen jedes Leiden, . 
Nahmeſt innig Theil an unſern Freuden. 
Habe Dank, daß Du ſeit ſieben Jahren 
Meine Kinder liebteſt muͤtterlich, 

Daß, wenn Noth und Kummer nah' uns waren, 


Deine Sorgfalt nimmer von uns wich, 


Daß Du durch geſchaͤftig treues Walten 
Halfſt des Hausſtands Wohlfahrt mir erhalten. 
Wie ergriff Dich meines Richard's Leiden, 
Wie ſo liebend ſchlug für ihn Dein Herz! 
Wie erfuͤllte Dich ſein fruͤhes Scheiden 
Mit Bekümmerniß und tiefem Schmerz! 
Weinteſt täglich ihm mit ſtillem Sehnen 
Auf ſein Grab der Liebe heiße Thraͤnen. 
Daß Dein Geiſt mit ihm vereinet werde, 
Dieſer Wunſch iſt Dir nunmehr gewaͤhrt, 
Deine Hülle ruht in Fühler Erde 

Neben ihm, wo Euch kein Leid mehr ſtoͤrt. 
Gluͤcklich habt Ihr beide uͤberwunden 
Dieſes Erdenlebens Trauerſtunden. 


Richard's Geiſt wird Dir den Dank nun bringen 
Für die Liebe, die Du ihm erzeigt, 

Dort, wo Engel ihre Hymnen fingen, 

Dort, wo jede Noth und Klage ſchweigt; 
Und zu ſeiner Mutter wird er ſagen: 

„Die half mir der Erde Leiden tragen!“ — 


Nun, ſo ruhe wohl, frei von den Schmerzen 
Die Dir s Leben oft zu tragen gab! ke N 
Immerdar bleibft wert) Du unfern Herzen, 


Oft beſuchen wir Dein ſtilles Grab 
Sprechend: „Unter dieſem Huͤgel haben 
Eine treue Freundin wir begraben.“ 


Waldenburg den 12. September 1842. 
Schloͤgel und feine Kinder. 


